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der Kuürfürſt hatte ihn ſchon wiederholt ſeine Unzu⸗ 


eudwig van Beethov on merken laſſen und der Hofmarſchall ſogar von 
ende = ſchien a. 1 19 5 

3 ; aufſteigender Entwicklung begriffen. So ſehr ihn als 

Der Roman des g 8 ößten Mujiters Vater dies freuen mußte, ebenſo ſehr wuchs ſein künſt⸗ 

a Von Moritz Band. leriſcher Neid, und jo wurden Vater und Sohn ſich 

4. Fortſetzung. i Nachdruck verboten. immer mehr entfremdet. Auch die beiden Brüder fanden 

Wie auf Roſenwolken war Ludwig an dieſem Abend kein richtiges Verhältnis zu Ludwig, da ſie für die Muſik 

zu ſpäter Stunde nach Haufe gekommen, wo ihn das keinen Sinn hatten und mit wenig Eifer ihren Studien 

düſtere Grau des Alltags erwartete. Vater hatte wieder oblagen; Kaſpar hatte überhaupt kein Ziel vor Augen, 
einmal beim Weine des Guten etwas zu viel getan und und Nikolaus wiomete ſich nur der Kräuterkunde, weil 

räkelte auf dem Sofa herum, brummig die Heimkehr des er im Sinne hatte, Apotheker zu e „ 

Sohnes erwartend, während die beiden Brüder bereits So gingen die Jugendiahre für Ludwig jreudlos 
in ihrem Zimmer ſchliefen. Ludwig grüßte ſchüchtern dahin, und nur die Stunden, die er der geliebten Muſik 
und wollte gleich auf ſeine Stube gehen. widmete, oder jene, die er im Breuningſchen Hauſe, in 

„Wo treibſt du dich zu ſo ſpäter Stunde noch herum der Nähe Eleonorens zubrachte, hoben den jungen 
Ludwig?“ 5 5 2 c 5 N des a. 1 Oft 
8 f 15855 25 4 dachte er der kurzen Zeit, die er in dem ſchönen Wien zu 

ich 1 e S N Baer; 11 11 Ba 2 — er a um 11 nn ruhiger u 

; 1 5 23. glücklicher er dort hätte ſein können als in ſeinem freud⸗ 

a Bande? Was ſoll das Tür loſen Vaterhauſe, in das ihn die Krankheit und der Tod 

Ludwig geriet in Grimm. „Einen Zweck? Daran 

habe ich nicht gedacht, Vater! Aber es ſind liebe, gute 

Menſchen; die Hofrätin iſt ſo gütig zu mir, faſt wie eine 
Mutter, die Jungens ſind meine Freunde, und Eleo⸗ 

nore ...“ Er hielt plötzlich inne. = i 


2 „Was iſt's mit Eleonore?“ forſchte der Vater. „Haſt 


Ludwig wollte heftig erwidern, aber er unterdrückte 
den aufſteigenden Zorn; der Vater würde ihn ja doch 


raſch gefaßt. „Die Frau Hofrätin wünſcht es, und auch netts⸗Kappell⸗ 
mir erſcheint es willkommen, weil Eleonore Talent und und Hofmuſik“ es fürjtlichen 
ſehr viel Neigung dazu hat!“ { en als Orga⸗ 

Der Vater brummte etwas vor ſich hin, während der Oper 
Ludwig Anſtalten traf, ſich zur Ruhe zu begeben. und Herr Lud | 
Haſt du dein Klavierkonzert fertig? Morgen iſt konzerte 


er dort wirken. Za 
chkeiten gaben Anlaß zu Konzerten aller A 
Nikolaus ren Betten [bit ungemein muſikaliſche Fürſt veranjtaltei 
zogen wie er war, auf ſein Lager An Schlaf mochte der junge Beethoven hatte reichlich Gelegenheit, or 
er nicht denken, denn er war zu ſelig dazu, und der den illuſtren Gäſten, die zum deutſchen Ritterordens ſte 
ix Wermutstropfen des banalen Empfanges daheim konnte dort verſammelt waren, auszuzeichnen. Der Abſchie 
libhm feine Stimmung nicht rauben. Seine Gedanken von Eleonore ging Ludwig zwar nahe, aber die Kunſt 

weilten bei Eleonore, und als ihm nach Stunden die lockte, und dieſem Rufe zu folgen, zwang ihn die fan 

Müdigkeit die Augen ſchloß, ſpielte ein ſeliges Lächeln tiſche Hingebung und Begeiſterung für ſeinen Beruf. 
um ſeine Lippen. 5 i In Mergentheim war es, wo ein bedeutender Muſik⸗ 
Am nächſten Morgen bei der häuslichen Probe kenner, Kaplan Karl Ludwig Junker, Beethoven hörte 
Ludwig beſſer denn je, und der Vater ſah mit und über ihn in der „Muſikaliſchen Korreſpondenz'! vom 
licken auf ſeinen Sohn hin. Während 23. November 1791 in der enthuſiaſtiſcheſten Weiſe b 


S 


ſpiel 


. 


richtete: Nun hörte ich einen der größten Spieler auf „Jedenfalls habe ich mich in ſeine Art und ſein 
dom Klavier, den lieben guten Beethoven, von welchem Weſen nicht hineinfinden können!“ 
in der fpeieriichen Blumenleſe vom Jahre 1783 Sachen „Das glaube ich gerne,“ lachte der Graf. „Mozart 
erſchienen, die er ſchon im elften Jahre geſetzt hat. Ich iſt noch ganz Rokoko, und Sie ſcheinen mir ganz — 
hörte ihn phantaſieren, ja, ich wurde ſogar ſelbſt aufge⸗ Barock!“ g 

fordert, ihm ein Thema zu Veränderungen aufzugeben. Beethoven verſtand des Grafen Witz nicht ganz 
Man kann die Virtuoſengröße dieſes lieben, leiſe ge⸗ oder er wollte ihn nicht verſtehen. : 

ſtimmten Mannes, wie ich glaube, ſicher berechnen, nach „Auch mußte ich wegen meiner kranken Mutter nach 
dem beinahe unerſchöpflichen Reichtum ſeiner Ideen, Bonn zurück,“ ſagte er. : 
nach der ganz eigenen Manier des Ausdrucks ſeines „Was bindet Sie denn an dieſe Stadt, lieber Beet⸗ 
Spiels und nach der Fertigkeit, mit welcher er ſpielt. Ich hoven?“ : sn 
wüßte alſo nicht, was ihm zur Größe des Künſtlers noch „Meine Stellung bei der Hofkapelle, mein Vater, 
fehlen ſollte. Ich habe Voglern auf dem Fortepigno ge⸗ meine Brüder — 5 
hört, oft gehört und ſtundenlang gehört, und immer ſeine „Das alles können Sie ruhig aufgeben, gegen das, 
außerordentliche Fertigkeit bewundert, aber Beethofen was Ihnen Wien zu ihrer künſtleriſchen Entwicklung 
iſt außer der Fertigkeit ſprechender, bedeutender, aus⸗ bietet.“ 

„Glauben Sie, Herr Graf?“ 


drucksvoller, kurz, mehr für das Herz: alſo ein guter 
Adagio — als Allegroſpieler. Selbſt die ſämtlichen „Ich bin davon überzeugt, Beethoven! Nach dem, 
bvortkefflichen Spieler dieſer Kapelle ind feine Bewun⸗ was ich von Ihnen kenne, müßten Sie ſchon als Klavier⸗ 
derer, und ganz Ohr, wenn er ſpielt. Nur er iſt der Be⸗ virtuoſe in Wien eine erſte Rolle ſpielen, und da ſie auch 
ſcheidene, ohne alle Anſprüche. Indes geſtand er doch, noch als Tonſetzer tätig find, ſtehen Ihnen alle Wege zu 
daß er auf ſeinen Reiſen, die ihn der Kurfürſt machen den höchſten Höhen der Kunſt offen.“ 
ließ, bei den bekannteſten guten Klavierſpielern ſelten Beethoven ſah den Sprecher mit neugierigen 
das gefunden habe, was er zu erwarten ſich berechtigt Blicken an. 
geglaubt hätte. Sein Spiel unterſcheidet ſich auch ſo „Und ganz ohne Stellung ſollte ich es wagen?“ be⸗ 
ſehr von der gewöhnlichen Art, das Klavier zu behandeln, gann er zaghaft. 
„Sie brauchen nur Mut zu haben und energiſch zu 


= daß es ſcheint, als habe er ſich einen ganz eigenen Weg 
bahnen wollen, um zu dem Ziel der Vollendung zu wollen, Beethoven! Allerdings müſſen Sie noch lernen, 
viel und fleißig lernen, wenn Sie in die Reihen der 


kommen, an welchem er jetzt ſteht .“ 
So urteilte ein Berufener über den damals kaum ganz Großen treten wollen; doch Sie haben, das merke 
ich, wohl das Zeug dazu!“ 


Einundzwanzigjährigen! : x 
Daß das luſtige Muſikantenvölkchen bei ihrer Rhein⸗ In Beethovens Herz zündeten dieſe Worte wie ein 
Funke; er ſollte wieder nach Wien, der Metropole der 


Se tele manchen Schabernack trieb, war nur ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, und auch der ernſte, meiſt in ſich verſchloſſene Beet⸗ Muſik, wo ein Mozart und Haydn lebten und wirkten! 
Doch in Bonn lebte ſein Vater, ſeine Brüder, an die ihn 


boven hielt dabei mit, ſolange ſeine Perſon nicht in die 
Sache hineingezogen wurde. So hänſelte man ihn wohl nicht Liebe, aber doch die Pflicht band dann — 
f ſeine Eleonore ... Konnte er die verlaſſen “? 


manchesmal wegen ſeiner ewigen Gedrücktheit und ſchrieb 
dies einer unglücklichen Liebe oder feiner Unempfind- „Herr Graf, ich glaube nicht, daß in Wien mein 
lichkeit für weibliche Reize zu. Beethoven blieb auf Platz iſt, es wäre denn, man böte mir eine Stellung in 
ſolche Anwürfe ſtumm und ablehnend, nur einmal, als der kaiſerlichen Kapelle oder am Operntheater!“ s 
der Spaß ihm zu weit gegangen, wurde er energiſch. Es „Das wird alles kommen, mein Lieber; aber vorerſt 
war bei einem Ausflug nach einem Dorf bei Godesberg, heißt es lernen, bei einem großen Meiſter lernen, dem 
wo die Geſellſchaft im Garten zu Mittag aß, als die nachzuſtreben Ihre Aufgabe if 5 : 
bermütigen Kameraden das hübſche ländliche Auf⸗ „And der wäre, Herr Graf?“ ’ 
wartemädchen aneiferten, Beethoven gegenüber ihre „Es gibt nur einen wahrhaft Großen — Haydn!“ 
Reize geltend zu machen. Beethoven nahm zunächſt die ſagte Graf Waldſtein in einem Tone, der wohl keinen 
erausfordernden Bemühungen der Kellnerin mit zurück⸗ Widerſpruch aufkommen ließ. 5 8 i 
yeijender Kälte auf, und als fie, von den anderen neuer⸗ Beethoven ſenkte ſinnend den Kopf auf feine Bruft, 
ich ermutigt, nicht abließ, verlor Beethoven die Geduld dann fuhr er auf: SE : De 
und machte ihren Zudringlichkeiten ſchließlich durch eine „Ob der Meifter mich wohl nehmen wird? Haydn 
iemlich kräftige — Ohrfeige ein Ende. Das Mädchen 


N iſt heute ſechzig Jahre alt, und wie Mozart wegen feiner 
ntfloh laut aufheulend . : 3 5 a 
— . . „Das laſſen Sie meine Sorge fein, Beethoven,“ 
9 1% bene in Beethovens Schickſal ſollte das unterbrach ihn Waldſtein. „Ich bin mit ihm befreundet, 
Jahr 1 pringen. ao MEER ; 
Aus Wien war Graf Ferdinand Ernſt Gabriel meine Freunde, Eſterhazy, Kinsky und andere leicht er⸗ 
Waldſtein, der Sproſſe dieſes uralten hochangeſehenen wirken. Nur bei Haydn werden Sie die Kompoſition 
Geſchlechtes und ein großer Mufikfreund, an den Bonner wirklich erlernen und es damit zu etwas bringen“ 
Hof des Kurfürſten gekommen und der wachſende Ruhm Beethoven ſah nachdenklich vor ſich hin, und dachte 
es jungen Beethoven hatte ſeine Aufmerkſamkeit auf daran, wie Haydn bei ſeiner Durchreiſe in Bonn gegen, 
ieſes aufkeimende Genie gelenkt. Er trat in nähere 8 3 
Beziehung zu Beethoven, lud ihn öfters zu ſich, um ih] 
einem meiſterhaften Spiele zu erfreuen, und erfuhr Pauſe fort, „daß Sie meinen Worten Glauben ſchenken, 
f nalen Geplauder die Verhältniſſe des und wahrlich, wenn ich nicht tiefinnerſt davon überzeugt 

Kuünſtlers 


—— — —— —— ——— 


5 


gi ſtlers, der dem freundlichen Gönner bereits 
igit | ee 


„Nein,“ antwortete Magda. N : 

„Lag auch kein Brief keine Karte in der Kiſte?“ 

„Nein, nichts, ſagte Magda mit einer Spur von Gereistheit. 
„Ich weiß ſchon, was du jetzt fragen willſt,“ fuhr fie fort, „aber die 
Handſchrift auf der Paketadreſſe wird dir genan o unbekannt fern 
wie mir.“ Sr 
„Laß fie mich auf alle Fälle ſehen!“ 5 
Magda holte das Packpapier wenn auch widerwillig Es dauerte 
eine geraume Zeit, bis fie es fand. Ich warf einen Blick auf die 
Har 0 und kündigte dann ſehr ſelbſtbewußt an: „Ich weiß, 
wer die Kiſte geſchickt hat!“ 

„Wer?“ fragte Magda und in dem einen Wort lag eine un⸗ 
geheure Wißbegier. 
„Natürlich Jeſſie Arnold,“ antwortete ich rach einer kleigen 
ee s De j : 

„Aber woher weißt du das,“ fragte Magda mit der Zweifel⸗ 
ſucht, die man bei den hübſcheſten Frauen findet. ; 

„Weil die Kiſte an uns beide adreſſiert iſt. Und ich kenne 
niemanden außer Jeſſie, der das tun würde.“ 
ch glaube, du haft recht, du kluger Junge,“ ſagte Magda ſo 
liebenswürdig, als ob ſie meine kleinen Bosheiten gar nicht bemerkt 
hätte. „Wir müſſen uns ſofort mit ein paar Zeilen bei ihr be: 
danken.“ 

N in derſelben Nacht wanderte unſere gemeinſame brief⸗ 
ſtelleriſche Anſtrengung in die Welt hinaus, und kaum eine Woche 
fpäter, lag folgende Antwort auf unſerer Frühſtücksfafel? 

„Liebe Magda und Percy! Was für ein merkwürdiges Zu⸗ 
ſammentreffen! An demſelben Tag, an dem Euer Brief ankam, 
hatte ich mir vorgenommen, Euch ein paar Eimer Aprikoſen⸗ 
marmelade zu ſchicken, damit Ihr armen Dinger wenigſtens indirekt 
etwas vom Süden habt Ich hoffe, daß Ihr die Sendung unver⸗ 
ſehrt 5 Nein, ich habe Euch die Kiſte mit Obſt nicht ge⸗ 
Peer ale 8 zu anders geweſen ſein = 155 mir 
Sein Schickfal kenne keiner voraus, er Mur 8 ER o e 
So bleibt der Senn ihm ſorgenfrei. baust nicht Leffe du dazu? rief Magda. ae war alſo über 
8 2 j „Anſcheinend nicht, antwortete ich jo kurz wie möglich, weil 
ich nicht gern über ſelhſtverſtändliche Dinge viel Worte verliere. 

„Und dabei dachte ich, du kennſt ihre Handſchrift jo aut,” fuhr 
Magda in ſehr bezeichnendem Tone fort. 

„Ich dachte das auch,“ bekannte ich freimütig. 

Aber auch jetzt wurde Magda noch nicht müde: „Ich muß doch 
jagen, daß du uns hier in eine hübſche Situation gebracht haſt mit 
eh handſchriftlichen Kenntniſſen und deinen logiſchen Fähig⸗ 
eiten. 

„Hübſche Situation?“ fragte ich erſtaunt. q 

„Ja, in eine hübſche Situation,“ wiederholte Magda. „Du weißt 
genau ſo gut wie ich, daß Jeſſie nicht daran gedacht hätte uns 
dieſe Marmelade zu ſchicken, wenn ſie nicht Deine Dankſagung, 
bekommen hätte.“ 

: „Slaubit du das wirklich?“ fragte ich ſchüchtern.. 
Mein Ton muß Magda gerührt haben, denn fie glitt kaktwoll 
über, dieſe Frage 1 „Es iſt mir ein Rätſel, wer die Kiſte 
geſchickt hat, wenn Jeſſie es nicht war“ { SE 
3 gestpe,. ich habe es jetzt,“ rief ich aus. Es war Billy 
Groody! Natürlich! Du erinnerſt dich doch Magda, daß ich, ihn 
am Tage ſeiner Abreiſe nach Palm Beach zum Lunch eingeladen 
hatte. Komiſch, daß mir das erſt jetzt einfiel. Und während der 


früchten 2 
„Nun, wenn du ſicher biſt, daß es Mr. Groody war, dann 


pruchdichtungen aus der Edda. 


arl Simrocks klaſſiſche Überſetzung der Edda iſt von Profeſſor 
„Neckel, neu bearbeltet in der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft 
lin SW. 61, erſchienen. ’ 25 


Wir bringen folgende Sprüche als charakteriſtiſche Probe; 


Ein kluger Mann, der zu andern kommt, 
Schweigt am beſten ſtill. 5 
Niemand bemerkt, daß er nichts verſteht, 

So lang er zu ſprechen ſcheut. ee 


Eigen Haus, ob eng, geht vor, 

Daheim biſt du Herr, : 
8 0 Ba nur und dazu ein Strohdach, 
Iſt beffer als betteln. 5 


Von ſeinen Waffen weiche niemand 
Einen Schritt im freien Feld: 
Niemand weiß unterwegs, wie bald 
Er eines Speeres bedarf. 


Jung war ich einſt, da ging ich einſam 

erlaſſ'ne Wege wandern. 8 
Doch tühl ich mich reich, als ich den andern fand: 
Der Mann tft des Mannes Luſt. Pr 
Der Baum dorrt, der auf dem Berge allein ſteht, 
Ihn ſchützt nicht Blatt noch Borke, 
Do geht es dem Mann, den niemand mag: 
Was ſoll er lange leben? 


Der Mann muß mäßig weiſe fein, 
Doch nicht allzuweiſe. 


Zu ſagen und zu fragen verſtehe jeder, 
Der nicht dumm will dünken. 

Einer wiffe es, nicht auch der andere; 
Wiſſen's Dreie, jo weiß es die Welt. 


Der Macht muß der Mann, wenn er klug iſt, 

Sich mit Bedacht bedienen, a 

Denn bald wird er finden, wenn er ſich Feinde macht, 
ß dem Starken ein Stärl'rer lebt. 

zaſter und Tugenden liegen dem Menſchen 

n der Bruſt beieinander. 25 8 

Kein Menſch tft fo gut, daß nichts ihm mangle, 

i nichts nützt. 8 


Ich ſchrieb alſo meinem Freund Groody einen Brief, indem ich 
ch mich für ſeine reizende Aufmerkſamkeit 


na! 
aus 
5 100 5 = 7 
nach] erzä er ſoeben einen Brief von 
I hätte, mi chricht, daß Gene 


s erhalten 
in, Floridg 


Burſche iſt 5 


ber noch zwei Stunden länger hätte allein nachgrübeln erhalten hatten. rest 2 
es dir doch auch nicht vecht geweſen.“ Nun, wenn 

lügen und überging deshalb dieſe letzte Ihnen kaum die 

: Abſender ſei Namen nicht 8 Noch it 

nä i RER 5 um Beach telegrap 


igerweiſs be⸗ 
Fruchkkiſte 


Die 


U dam: den 
denz wir ſchon 


Briand und Clemenceau. 
Von Quiquerez. 


; Plan für ein 
Der Journaliſt 8 2 alſo zuerſt Briand, den Außenminiſter. bei der 1 
Ich bin kein 8 
jener Liebenswürdigkeit, die bei ihm ſelbſtberſtändlich iſt. „Ich 
ſchätze ihn vor allem als Gelehrten; denken Sie an ſeine Arbeit 
über Demoſthenes; wie glänzend er da den alten Griechen hin⸗ ee 
richtet! Nein, ich bin kein Gegner von Clemenceau.“ würdige Männer dort die Gewalt in den Händen haben. Dam 
850 die Einigungsverhandlungen zwiſchen Schaljapin und 
Sopwjetregierung geſcheitert. 5 
dieſe 


Gleichzeitigkeit der Ereigniſſe. In Meß ſpielte ſich 
Tage ein Geſchehnis ab, das in mehr als einer Hinſicht zum $ 
denken anregt. In einer Wirtſchaft hatte ein Soldat 
algeriſchen Regiments gründlich die Geſetze des Proph e 
mißachtet, die auf den Wifobolgenuß abzielen, und geriet, fü 


„Glauben Sie?“ 

„Nun, das pfeifen die Spatzen von den Dächern. Es iſt ja 
leider nur allzu bekannt, daß er — verzeihen Sie, wenn ich mich 
jo brutal ausdrüde — daß er Sie geradezu verabſcheut! Aber 
warum gur, frage ich Sie! Warum?“ 

S 1 5 nein, er a mich er erwidert Briand in aller 
Seelenruhe. „Zumindeſt, er . i ) : 7 x 5 8 5 
anderen Dan Wien e e e ea 1 5 Weines oder ſcharfen Schnapſes voll, mit anderen Gäſten in Streit, 
manden liebt außer ſich ſelbſt?“ Als der heißblütige Sohn Afrikas dabei ein langes und brei 
Und nach einigem Nachdenken, lächelnd: Meſſer zog, Wurde er bon der Uebermacht der Zibilſſten hinausge 
„Denken Sie doch an den armen Demoſthenes! Iſt es ihm Bang: 95 550 ii Aufreanng, 3: Dolch 5 15 85 
er 2 N f a SER “ ſchwingend und Flüche ausſtoßend, der nahegelegenen Kaſerne 
e een dd „= ge 1 8 eg nichts getan! 0 Unterſtützung herbeizuholen. Am Kaſernentor ſtand ein au⸗ 
derer Farbiger aus Frankreichs großem Eingeborenenheer, ein 
Anamit, Poſten. Als er den Algerier ſchreiend und fuchtelnd 
nahen ſah, muß er einen Amokläufer oder Aehnliches vermute i 
haben, aber er trat ihm nicht mit gefälltem Gewehr entgegen, 
ſondern wandte ſich zur Flucht und berſchwand eilends in dem 
Kaſernengebäude, wo er bald, anſcheinend bon blinder Furcht ge⸗ 
peitſcht, auf einem Seitendach erſchien, zum Entſetzen der Zuſchau 
abſtürzte und zerſchmettert liegen blieb. Der Algerier wurde ve 
haftet, und an den Juriſten war es, auszutüfteln, inwiewert i 
die Schuld am Tode feines aſiatiſchen Kameraden traf. Aber n 
der von der Gendarmerie eingeleiteten Unterſuchung ſah der Tak⸗ 
beſtand ganz anders aus, als es die Augenzeugen bekundet und 
die Zeitungen berichtet hatten. Wohl war der Algerier, Alkohol⸗ 
dünſte zurücklaſſend und Rache ſchnaubend, mit geſchwungenen 
Säbel der Kaſerne zugeſauſt, aber der Auamit auf Poſten hat 
ihn wahrſcheinlich gar nicht weichen, ſicher nicht bewußt wahrge⸗ 
nommen, Denn in dem Gelbhäutigen reifte gerade in dieſen Se 


Eine Stunde ſpäter iſt der Journaliſt bei dem Tiger. 
Clemenceau war damals ſoeben aus Indien zurückgekehrt. Er 
Merz alſo zuerſt eine Stunde lang über Indien. Das iſt die beſte 
ethode, keine Fragen aufkommen zu laſſen. Und dann plaudert 
er, ebenſo amüſant über die franzöſiſche Literatur. Bis endlich der 

Beſucher Peine. 10155 Atempauſe ſich zu nutze macht und mit der 
Tür ins Haus fällt: 

„Warum ſchätzen Sie eigentlich Briand nicht?“ Ex 
, Schätze ich ihn denn nicht?“ fragt der Greis, beinahe über⸗ 
raſcht. Und nach einigen Sekunden des Ueberlegens: — 

; „Nun ja, es iſt wahr, ich ſchätze ihn nicht übermäßig. Aber 
bielleicht — wir wollen gerecht ſein — iſt das bloß ein Gegenſatz 
der Generationen. Er iſt der Typus des modernen Staatsmannes, 
und ich bin ſtaatsmänniſch aus der alten Schule 
„Oh, das iſt intereſſant!“ ruft der Interviewer aus. „Hoch⸗ 
intereſſant! Worin unterſcheidet ſich nach Ihrer Meinung der 
moderne Staatsmann vom —” 0 

„Bleiben wir doch lieber bei der Literatur!“ lenkt hier Ele⸗ 
mencean liebenswürdig ab. „Das Geſpräch über unſere modernen 
Dichter, das wir ſoeben führten, hat mich angeregt! Ich liebe die 
e nicht. Ich liebe die alten Dichter, die Klaſſiker.“ 

„Mirin unterſcheidet ſich, nach Ihrer Meinung, der moderne 
en 10 ch 50 i 5 5 

„„Das will i men gerne erklären. Der klaſſiſche, franzöſiſche 
Dichter überlegte guerit, und dann ſchrieb er. Der moderne ſchreibt, 
und dazwiſchen überlegt er.“ 8 RE ; 
e Der EUR lächelt: 2 FREIEN 
W e 5 Een 5 

‚sein lieber Freund! Was wollen Sie bloß immer mit 
a un 1 5 haben a 1 fee a nicht wahr?“ 

5 nd Clemenceau bi ſeinem Pejucher eine Zigarette an. 
auf das freundlichſte. 5 5 a ES 


| Aus aller Welt. m 


pin und die Sowjets. Schaljapin erhielt bekanntlich 
on „Volksſänger“, der ihm aber nach 
et wurde, da er über die Sowjets 
Heu „ die Angriffe gegen die ruſſi⸗ 
eſſen wurde Schaljapin nicht 
enommen, ſondern auch ſein Privat⸗ 
ßland wurden von der Re⸗ 


Das rutſchende Vorhemdchen. 
„Sie ſollen in der Lotterie ſpielen.“ 
„Warum denn?“ 


„Weil Sie dabei nie etwas riskieren: Sie kommen imme mi 
dem Einſatz heraus. . 


Ein Lotterie⸗Gebet. 


: Von der Verloſun 
Ein Handwerksmeiſter 
dringenden Ma 


